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Weſinnungen ſind in der Regel unverbeſſerlich
und iſt ' s nur gut , daß die wenigen Faulen in den

Gemeinden keine Anſteckung ihrer Gelbſucht auf
die Guten zu Wege bringen . Auch geht der

Verein trotz dieſer Widerſpenſtigen ſeinen von
Gott angewieſenen Gang , vermehrt ſich fortwäh⸗
rend und im letzten Vereinsjahre ſind 53 Zweig⸗
und 20 Frauenvereine neu entſtanden . Mögen
ſie gedeihen und immer neue nach ſich ziehen !

Ach ! welche eine Fülle der zuſtrömenden Liebe

auf der einen Seite , welch eine Fülle der rufen⸗
den Noth auf der andern , iſt uns in Vor⸗

ſtehendem entgegengetreten ! Beides ſteht Dir ,
lieber Leſer , vor Augen . Helfe nun die Fülle
der Liebe durch Deine Liebe mehren , und als ein

ſelbſt vom Herrn Geſegneter die Noth unſerer
Brüder draußen erleichtern , denn : „ Wohlthun
iſt wie ein geſegneter Garten , und Barmherzig⸗
keit bleibet ewiglich “; darum : „Laſſet uns Gutes
thun an Jedermann , allermeiſt aber an des

Genoſſen , und nicht müde werden ! “
Amen .

Ein Biſchof nach dem Herzen Gottes .

Als zur franzöſiſchen Zeit — im Anfange dieſes

4
Jahrhunderts — Biſchof Joſeph Colmar
in Speyer in der St . Magdalenenkirche —

der Dom lag in Ruinen —das heilige Sacra⸗
ment der Firmung ſpendete , hielt er nach dieſer
heiligen Handlung der katholiſchen Kirche noch
eine ſalbungsvolle Rede an die Gemeinde und
die Kinder . Er fragte unter Anderm einen Firm⸗
ling : „ Sage mir , mein Kind , warum biſt du ka⸗

tholiſch ?“ Weil aber die Kinder auf ſolche Frage
nicht zu antworten vermochten , ſagte dieſer gute
Seelenhirt mit Liebe und Sanftmuth : „ Sehet ,
meine Kinder , das will ich euch ſagen : weil
Eure Eltern katholiſch find . Wären dieſe einer
andern Religion , lutheriſch , reformirt oder jüdiſch ,
ſo wäret ihr auch ſo . Das darf Euch nicht
abhalten , andere Religionsgenoſſen zu lieben , zu
achten und friedlich zuſammen oder neben ein⸗
ander zu wohnen ; denn wiſſet , liebe Kinder , wir
Alle ſind Kinder eines himmliſchen Vaters und

jeder Glaube führt zu Gott und zu hoffender
Glückſeligkeit , wenn man brav iſt , Gott über
Alles und ſeinen Nächſten wie ſich ſelbſt liebt
und Gottes Gebot hält . “

So redete , und das iſt vor nicht langer Zeit ,
ein Biſchof in ächt katholiſcher Weiſe , unberührt
von dem Gifte des Jeſuitismus , und war ſo⸗
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mit gewiß ein Biſchof nach dem Herzen Gottes ,
und nach dem Vorbilde unſeres Heilandes Jeſu .
Wie ganz anders lautet aber in dieſer Hinſicht
heutzutage die Sprache aller katholiſchen , jeſuitiſch
gefärbten Biſchöfe ! Sie haben die verruchte Pa⸗
role ausgehen laſſen : den Proteſtanten ha⸗
ben die Katholiken keine Duldſanmkeit
zu erweiſen , aber die Proteſtanten müſ⸗
ſen den Katholiken Duldſamkeit gewäh⸗
ren , weilſiechörth die allſeligmachende
Kirche ſind .

Die ſchwarzen Feinde des deutſchen Reiches .

or Jahrhunderten war und hieß unſer liebes

Deutſchland das heilige römiſche Reich
deutſcher Nation . Deutſchlands Könige hol⸗

ten ſich, nach dem Vorgange Carl des Großen , der

für das neunte Jahrhundert eine weniger ver⸗

hängnißvolle Bedeutung hatte , als für die ſpä⸗
teren , die deutſche Kaiſerkrone in Rom ; Deutſch⸗
lands Fürſten und kleinere Herren waren theils
Biſchöfe , wie die einflußreichſten deutſchen Kur⸗

fürſten von Mainz , Trier und Cöln , theils
buhlten ſie um die Gunſt der Geiſtlichkeit , denn

ſie wußten , daß ſie von derſelben in ihrer Stel⸗

lung zu ihren Unterthanen abhängig waren ;
Deutſchlands Völker vergeudeteu ihre beſte Kraft
erſt in dem vergeblichen Bemühen der Kirche ,
unter dem Zeichen des Kreuzes das heilige Land
wieder zu erwerben und dann in den unſeligen
Kämpfen für oder wider den Papſt , und Deutſch⸗
lands Söhne vergoſſen ihr beſtes Blut auf den

Schlachtfeldern Italiens . Schwache Kaiſer wa⸗
ren die willigen , reſp . willenloſen Diener des

Papſtes , und ſtarke ſuchten , tief durchdrungen
vön der Unwürdigkeit und den nachtheiligen
Folgen dieſes Joches für ihre Nation , dasſelbe
abzuſchütteln . Politik und Religion vermiſch⸗
ten ſich in ſolchen Kämpfen auf die traurigſte
Weiſe , die kirchlich Frommen ſahen ſich viel⸗

fach veranlaßt , in der verhängnißvollen und ſitt⸗
lich tief einſchneidenden Wahl zwiſchen Papſt
und Kaiſer für den erſtern ſich zu entſcheiden ,
und der Ruf : „hie Welf , hie Waibling “ durch⸗
ſchallte und zerſpaltete unſer ſchönes deutſches
Vaterland aufs Schrecklichſte . Hatte einſt ein

ſaliſch⸗fränkiſcher Kaiſer Heinrich IV . zu Canoſſa
vor dem ſtolzen Papſte Gregor VII . barfuß im

Büßerhemde geſtanden , ſo ließen die hohenſtau⸗
fiſchen Kaiſer ſich nicht ſo weit herab , aber
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der frühe Untergang dieſes Geſchlechtes brachte
Deutſchland doch wieder mehr unter das Joch
Roms , und mit dem alten Barbaroſſa ſchien die

deutſche Kraft und die deutſche Einheit als eine

Hoffnung zukünftiger Zeiten in das Felſengrab
des Kyffhäuſers hinabgeſtiegen zu ſein . Während
die Kirche innerlich in immer tieferen Verfall
gerieth , lag äußerlich Roms politiſch - nationaler
Einfluß doch wie ein ſchwerer Bann auf dem

deutſchen Volksgeiſte und hemmte ſeine friſche
freiheitliche Entwickelung . Da ſandte Gott , nach
langen vergeblichen Verſuchen , die kranke Kirche
an Haupt und Gliedern zu verbeſſern , die Re⸗

formation , dieſes Erzeugniß des ureigenſten Gei⸗

ſtes deutſcher Nation , dieſen Nothſchrei aus der
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in unſeligen Kämpfen der habsburgiſchen Dy⸗
naſtie , verſank namentlich der Macht Frankreichs
gegenüber in immer größere Schwäche , und ward

endlich von dem eiſernen Fuße des erſten Napo⸗
leon zerſtampft und 1806 aufgelöſt . Unter dem
Banner katholiſcher Diplomatie eines Metternich ,
eines Tayllerand und Anderer kam nach dem

Läuterungsfeuer der franzöſiſchen Herrſchaft und
dem Frühlingswehen der Befreiungskriege nur
eine klägliche Scheineinigung der einzelnen deut⸗

ſchen Staaten zu einem Bunde zu Stande , der

ſeine Kraft hauptſächlich in Carlsbader und an⸗
deren Beſchlüſſen und Maßregeln gegen diejeni⸗
gen jungen und alten deutſchen Geiſter ſuchte ,
die den Gedanken an einer Wiedergeburt des

jammervollen deutſchen
Knechtſchaft Reichs nicht
menſchlicher aufgeben
Satzung un⸗ wollten und
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hätte , der mit Evangelium ,
rein deutſchem Blut in den Adern deutſchen Geiſt
und deutſche Bildung verbunden hätte , wenn

alſo z. B. der damalige Reichsverweſer Kur⸗
fürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen , die ſpä⸗
tere Hauptſtütze der Reformation , die ihm ange⸗
tragene Krone angenommen hätte ! Aber leider
beſtieg der in Spanien erzogene Enkel Ferdi⸗
nands des Katholiſchen , der Erbe Oeſterreichs
und Spaniens , Neapels und Sieiliens , den
deutſchen Kaiſerthron , und durch ihn wurde die

deutſche Reformation , als ſie auf dem beſten Wege

war , die ganze deutſche Kirche zu umfaſſen , zu
einer Glaubensſpaltung , das deutſche Reich als
ſolches verfehlte ſeinen Beruf , verlor ſeine Kraft

conkret geſprochen zwiſchen Oeſterreich und Preu⸗

ßen, dauerte noch ein halbes Jahrhundert ! Da be⸗

gann die Erlöſungsſtunde zu ſchlagen , und nach⸗

dem der romantiſche Sinn eines edlen Königs ihn

die antiromaniſche Aufgabe ſeines Hauſes hatte
verkennen und den Ruf der Geſchichte überhören
laſſen, begann ſein Bruder ſeine Siegeslaufbahn im
Norden von Deutſchland , und zwei Jahre nachher

ward auf den Schlachtfeldern von Böhmen und

am Main im kurzen raſchen Kampfe vor aller

Welt entſchieden , wer im deutſchen Land zu

herrſchen berufen und welcher Geiſt allein fähig
und tüchtig ſei , die Hoffnungen der Nation auf

Einheit und Freiheit zu verwirklichen .
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Mit richtigem Inſtinkt fühlte es der romaniſche
Geiſt in Rom wie in Paris , daß die Sonne

von Königgrätz ſeine Sterne in Deutſchland er⸗

bleichen laſſe , und es galt nun für den Ultramon⸗
tanismus das Aeußerſte zu verſuchen , um dieſem

neuen Geiſt der Wahrheit und Klarheit , des Lichts
und der Liebe im politiſchen und religibſen Leben

entgegen zu treten . Die kommenden Dinge ſeit
der Frankfurter Erwählung eines proteſtantiſchen
Fürſten zum deutſchen Kaiſer im Frühjahr 1849

vorausſehend , führten die Jeſuiten , dieſe

ſchwarze Leibgarde des Papſtes , die Pius IX . ,

nachdem er 1849 ſelbſt mit der liberalen Rich⸗
tung in Italien gebuhlt hatte , völlig beherrſch⸗
ten , den alten Mann von Schritt zu Schritt
weiter auf der Bahn der plumpen Oppoſition
gegen Geiſt und Wahrheit , Freiheit und Evan⸗

gelium . Zuerſt veranlaßten ſie ihn zur Pro⸗
klamation des Dogmas von der unbefleckten
Empfängniß Mariä , und als die deutſchen Bi⸗

ſchöfe , ihre vorherige ernſte Abmahnung ignori⸗
rend , ſich das gefallen ließen , folgte bald der

Erlaß der Encyelika und des Syllabus , worin
die Jeſuiten ihre rohe Fauſt aller Bildung
und Cultur , allem Staats⸗ und Völkerrecht ,
aller Duldung und Gewiſſensfreiheit entgegen
ballten . Die katholiſche Welt nahm auch dieſe

grobe Beleidigung ihrer Menſchenwürde von
Rom ruhig hin , inzwiſchen ging aber der Kirchen⸗
ſtaat und mit ihm die weltliche Macht des

Papſtes bis auf einen kleinen Reſt an den ex⸗
communieirten König von Italien verloren , der

öſterreichiſch - romaniſche Geiſt ward von dem

preußiſch⸗germaniſchen beſiegt , der Uſurpator des

Thrones des heiligen Ludwig verlor das Pre⸗
ſtige Frankreich ' s , der letzten Schutzmacht Rom ' s ,
als erſter Kriegsmacht in Europa , und die „aller⸗
chriſtlichſte “, trotz ihrer Unſittlichkeit vom Papſte
mit der goldnen Roſe der Keuſchheit beehrte
Königin Iſabella ward mit Schmach und Schande
von ihren katholiſchen Unterthanen aus dem Lande

gejagt . Da hielten es die Jeſuiten des Vati⸗
kans an der Zeit , den letzten Trumpf auszuſpie⸗
len , und ſie ließen das Concil die Unfehlbar⸗
keit des Papſtes beſchließen , die dieſer arme

ſchwache Greis alsbald proklamirte . Zugleich war
aber der Nationalhaß in Frankreich angefacht
und das Kriegsfeuer gegen Deutſchland von den

Jeſuiten geſchürt worden , um die Lorbeeren von

Königgrätz dem Könige von Preußen von der
Stirne zu reißen und der wachſenden Ueber⸗

macht des proteſtantiſchen Staates in Deutſch⸗
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land und Europa hemmend entgegen zu treten .

Aber in dieſem Punkte hatten unſere ſchlauen
ſchwarzen Feinde ſich verrechnet und der Ultra⸗

montanismus ſollte in die Grube , die er

uns gegraben , ſelber hineinfallen . Der gehoffte
Abfall der ſüddeutſchen Staaten von dem Kriegs⸗
bündniß mit Norddeutſchland fand nicht Statt ,
dagegen hatten die unerwartet raſchen Siege
der deutſchen Heere ſchon wenige Wochen nach
der franzöſiſchen Kriegs⸗ und päpſtlichen Infal⸗

libilitäts⸗Erklärung zu ihrer nächſten Folge den

Verluſt des letzten Reſtes päpſtlicher Selbſtſtän⸗
digkeit und Streitmacht , ſowie den Einzug des

Königs von Italien in Rom . Und bald folgte
dann auch die völlige Einigung Deutſchlands
unter dem Scepter der Hohenzollern , und in Folge
einer Aufforderung des katholiſchen Königs von

Bayern , die Annahme der deutſchen Kaiſerkrone

durch den ſiegreichen proteſtantiſchen Herrſcher
von Preußen .

Gegen dieſen Stachel zu lecken wurde dem

Ultramontanismus nun umſo ſchwerer , als da⸗

mit zuſammentraf die Oppoſition und der Ab⸗

fall einer Anzahl der beſten und intelligenteſten
Katholiken von dem infallibel gewordenen Papſt⸗
thum und die „ Bildung “ ſogenannter altka⸗

tholiſcher Gemeinden hin und wieder in

Deutſchland . Nur in dem ſchroffſten Auftreten
und der unerbittlichſten Intoleranz ſahen die

deutſchen Biſchöfe , ſelbſt aus den entſchiedenſten

Opponenten gegen die Infallibilitäts⸗Erklä⸗
rung im Handumdrehen zu deren entſchieden⸗
ſten Verfechtern bekehrt , das Mittel , die Macht
Roms zur Geltung zu bringen , und in Kirche
und Schule , in Ehe⸗ und Verwaltungsfragen ,
in Civil⸗ und Militärkirchen brachen alsbald

die ſchärfſten Confliete aus . Der Krieg war erklärt ,
der Staat mußte ſich vertheidigen . Gegen die An⸗

griffe des römiſchen Clerus in der Kirche mußte
er ſich ſchützen durch das Geſetz wider Mißbrauch⸗
der Kanzel , gegen die in der Schule durch das

Schulaufſichtsgeſetz , gegen die in der eigenen .
Miniſterial⸗Verwaltung durch Aufhebung der

katholiſchen Abtheilung im Cultus⸗Miniſterium .
Der ſchlimmſte Kampf , der zu führen war ,

war aber der gegen die mächtigſten Stützen des

Papſtthums , die gefährlichſten Gegner des Pro⸗

teſtantismus , die abgeſagteſten Feinde aller mo⸗

dernen Cultur : die Jeſutten . Gegen ſie ſich und

ſeine Unterthanen zu vertheidigen und zu ſchützen
erkannte man bald als eine Hauptpflicht des

deutſchen Reiches und als eine Bedingung ſeiner
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Exiſtenz . So ſtellte der Reichstag , in Folge
einer Anzahl von Petitionen wider und für die

Jeſuiten , an den Reichskanzler das Geſuch , einen

Geſetzentwurf über die religiöſen Körperſchaften
vorzulegen , der namentlich die ſtaatsgefährliche
Thaͤtigkeit der Jeſuiten unter Strafe ſtelle , und es

kam das vielbeſprochene Jeſuitengeſetz zu Stande .

Dadurch iſt der Orden der Geſellſchaft Jeſu
und die ihm verwandten Orden und ordens⸗

ähnlichen Congregationen vom Gebiete des deut⸗

ſchen Reichs ausgeſchloſſen , die Einrichtungen
und Niederlaſſungen deſſelben ſind unterſagt , die

zur Zeit beſtehenden ſind binnen 6 Monaten

aufzulöſen , die Jeſuiten ſelbſt können , wenn ſie
Ausländer ſind , aus dem Bundesgebiet ausge⸗

wieſen werden , wenn ſie Inländer ſind , kann

ihnen der Aufenthalt in beſtimmten Bezirken
verſagt oder angewieſen werden . Die Berathung
und Annahme dieſes Geſetzes veranlaßte nun ,
wie im Reichstag , ſo in der Preſſe einen hefti⸗
gen Kampf , der die ſchwarzen Feinde des deut⸗

ſchen Reichs immer mehr herauslockte und ſie
veranlaßte , merken zu laſſen , worauf ſie es ab⸗

geſehen hatten : „ Auf den Ruinen des mo⸗

dernen Staates wird die Kirche eine

neue Ordnung der Dinge aufbauen ,
wie ſie gethan hat , als das heidniſche Weltreich
in Trümmer ſank . “ So ſchrieb ſehr offen und
keck das Bonner Jeſuitenblatt , die ultramon⸗

tane „ Deutſche Reichszeitung “.
Es war eigentlich recht gut , daß die ſchwar⸗

zen Ritter ſo ihr Viſir öffneten , denn nun

wußte wenigſtens der Staat und mit ihm der

Proteſtantismus und die Cultur der Gegenwart ,
woran ſie ſind und daß es nichts Geringeres
gilt , als einen Kampf auf Leben und Tod . Und

daß die Kriegserklärung natürlich auch dem

Fortſchritte in Cultur und Volkswohlſtand galt ,
den der Staat ſeiner Sorge angelegen ſein läßt ,
das ging deutlich aus dem weiteren Inhalt jenes
Artikels der deutſchen Reichszeitung ( d. d. Ber⸗

lin , 22 . Mai 1872 ) hervor , wo ausdrücklich unter

den Dingen , die dem Staat zum Vorwurf ge⸗
macht werden , „die Staatsſchule und der Schul⸗

zwang “ , aber auch die möglichſte Beförderung
und Hebung der Induſtrie und des Gewerbes
mit aufgeführt werden , für welche der Staat ſich
nur bemühe , um die Staatsbürger ſo ſteuerfähig
als möglich zu machen . Mit einem ſolchen
Staate könne die Kirche , „die Repräſentantin
des Rechts , der Freiheit und der Wahrheit nie

und nimmer paktiren . Wo der Weltgeiſt weht ,
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da weht und iſt nicht der Geiſt Gottes . “ Mit dieſer
frommen Redensart ſchmückt das ultramontane
Journal ſeine Feindſchaft gegen das deutſche
Reich , als ob man nicht wüßte , daß der Geiſt
Gottes ihm und den Seinigen nichts anders iſt als
der Geiſt des Jeſuitismus , der den infalliblen
Papſt inſpirirt und ſo durch ihn die untrügliche
Offenbarung des Willens Gottes der Welt zu
produeiren ſich anmaßt . In ſolcher Weiſe iſt
die , nach Quiescirung der Coneile und des

Episcopats ganz in dem Papſt aufgegangene
Kirche , in der die Gemeinde längſt ſchon nicht
mehr mitzureden hatte , „die Repräſentantin des

Rechts , der Freiheit und der Wahrheit “ : des

Rechts , indem nur dieſe Kirche das Recht hat , zu
exiſtiren und die Pflicht , den Staat und die andern

chriſtlichen Kirchen zu Grunde zu richten ; der

Freiheit , indem ſie die Gewiſſen knechtet durch

Bannfluch und Excommunication ; der Wahrheit ,
indem ſie die Lüge , daß ein Menſch unfehlbar
ſei , für ein die Seligkeit bedingendes Dogma
ausgibt .

Mit ſolcher gewaltigen Verwirrung der Be⸗

griffe , die den Papſt zu einer Art Halbgott ,
Rom zum Mittelpunkt der Welt und den Willen
der Kirche zum alleinherrſchenden macht , hängt die

weitere zuſammen , daß die ächten Katholiken
jetzt , ſo ſehr ſie es auch in Ahrede ſtellen , als

ächte Ultramontane ihr Vaterland nur jenſeits
der Berge und ihren Gebieter nur in Rom zu
ſuchen und wohl gar einem proteſtantiſchen Fürſten
als ſolchem völligen Gehorſam nicht ſchuldig zu
ſein meinen . Es gibt ja in dieſer Beziehung der

5 vom rechten Wege abführenden
eußerungen infallibiler Päpſte wie anderer ka⸗

tholiſcher Autoritäten genug . Gilt ja doch das

als feſter Grundſatz in der römiſchen Kirche , daß ,
wenn der Papſt einen Fürſten wegen Ketzerei
verdammt , die Unterthanen des Gehorſams ent⸗

bunden ſind , ja Gregorius von Valencia ſagt ( III .

quest . 12 ) , daß wenn das Verbrechen der Ketzerei
offenbar iſt , die Beraubung aller politiſchen
Rechte bereits eingetreten iſt , ehe noch ſelbſt
der Ausſpruch des oberſten Richters ( d. h. des

Papſtes ) erfolgte , wonach katholiſche Unterthanen
mit einem gewiſſen Recht proteſtantiſchen Für⸗
ſten den Gehorſam verweigern können . Auch hat

jd in Uebereinſtimmung mit dem berüchtigten
päpſtlichen Syllabus der Biſchof Erementz von
Ermeland den Grundſatz offen ausgeſprochen ,
daß in einem Conflikt der kirchlichen und ſtaat⸗

lichen Geſetze die ſtaatlichen nachſtehen müßten .



Und in der erſten großen Jeſuitendebatte im

deutſchen Reichstage im Mai 1872 führte ein

Regierungscommiſſar unter anderen ſchlagenden
Beiſpielen von clericaler Agitation einen Fall
an , der kürzlich in Weſtphalen amtlich feſtge⸗
ſtellt ward , wie ein Beamter von der Geiſtlich⸗
keit aufgefordert wurde , ſich über ſeine Stellung
zu den vatieaniſchen Beſchlüſſen offen auszu⸗
ſprechen . Auf die Erwiderung , daß er dieſelben
und namentlich Artikel 3 ſchwer mit ſeinem
Dienſteide vereini⸗ —

bigen ſind Unterthanen der Kirche . . . . Jene

Verbindung zwiſchen Staat und Kirche , in wel⸗

cher jener dieſer Unterthan iſt , wie im Mit⸗

telalter , iſt das normale Verhältniß . . . Was
die Heterodoxen anbetrifft , ſo genießen ſie, ſo
lange ſie im guten Glauben ſind , daſſelbe Recht ,
wie die Irrſinnigen . “

Bei ſolchen Grundſätzen kann man ſich über
die völlige Ungeneigtheit der römiſchen Curie , in

irgend ein freundliches Einvernehmen mit dem

Staate , namentlich
gen könne , wurde

ihm geantwortet ,
daß alle Dienſteide
nur mit dem gei⸗
ſtigen Vorbehalt ge⸗
leiſtet würden , daß
denſelben nicht hö⸗
here Pflichten ent⸗

gegenſtänden . Wie

lange , fügte der Re⸗

gierungscommiſſar
treffend hinzu , wird
es dauern , daß man

Jauch an die Sol⸗
daten und Unter⸗

offiziere mit derar⸗

tigen Zumuthungen
herantritt ? Eine

ſolche Lockerung der

militäriſchen Dis⸗

eiplin würde aber
der Ruin unſeres

Heeres ſein . Nicht
minder intereſſant
waren die Mitthei⸗

lungen , welche
Dove in der zwei⸗
ten Jeſuitendebatte

im Juni 1872 Kirche zu Nicolai in Schleſien .

mit dem unter
einem proteſtanti⸗
ſchen Kaiſer ver⸗

einigten deutſchen
Reiche zu treten ,
nicht wundern . Und

dieſe Abneigung trat
beſonders auch bei
der Abweiſung des
Cardinals Hohen⸗
lohe als Geſandter
des deutſchenReichs
beim Papſte hervor .
Es lag ja gerade
in der Ernennung
eines katholiſchen

Kirchenfürſten
preußiſcherſeits eine
beſondere Rückſicht
auf den Papſt ,
ſo ſehr , daß bei
Vielen dieſe Wahl
ſchon als eine Art

Rückzug Preußens
angeſehen wurde ,
indem ja Hohen⸗
lohe , wenn auch
kein Freund der Je⸗

ſuiten und früher
machte , aus dem

päpſtlichen Blatte oivilta cattolica und der
Schrift eines Jeſuiten über Kirche und Staat
aus dem Jahre 1871 . Da heißt es : „ Die
Kirche hat eine indireete Gewalt über den
Staat , in Bezug auf das , was dem rein welt⸗
lichen Berufe angehört . Darum kann ſie die
Urtheilsſprüche der weltlichen Gewalt corrigiren
und annulliren , wenn ſie dem geiſtlichen Wohle
zuwider ſind . . . Der Papſt iſt nicht nur der
ewige Prieſter , ſondern auch der König der Kö —
nige und Herr der Herrſcher . Auch die Ungläu⸗

zur Oppoſition auf
dem Coneil gehörig , nachher wie alle deut⸗
ſchen Biſchöfe Infallibiliſt geworden war . Um
ſo auffallender und wirklich faſt beleidigend
für die deutſche Reichsregierung war die Zu⸗
rückweiſung deſſelben von Seiten des Papſtes ,
und Fürſt Bismarck hatte gewiß , als dieſe An⸗

gelegenheit im Reichstag zur Sprache kam, alle

Urſache zu der Erklärung : Er halte es , nach
dem jetzt neuerdings ausgeſprochenen Dogma
der katholiſchen Kirche , für dieſe nicht für möglich ,
mit einer weltlichen Macht zu einem Coneordat zu
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gelangen , ohne daß letztere bis zu einem großen
Grade geſchädigt wird , was das deutſche Reich
wenigſtens nicht annehmen kann . Denn , meine

Herren , darüber ſeien Sie ohne Sorge , nach
Canoſſa gehen wir nicht , weder kör⸗

perlich noch geiſtig . “ Nach dieſem ge⸗

flügelten Wort des großen Staatsmannes und

ſeiner Verzichtleiſtung auf ein Vertragsverhältniß
mit Rom blieb nun für Deutſchland und Preu⸗

ßen nichts anders übrig , als von jeglicher Ver⸗

tretung beim Papſte durch einen beſonderen Ge⸗

ſandten abzuſehen , die in der That um ſo weniger
nothwendig erſcheint , als der römiſche Ober⸗

5 längſt aufgehört hat , weltlicher Herrſcher
zu ſein .

In Preußen , wo man Jahrzehnte lang durch
allzugroße Nachgiebigkeit ſich den Clerus hatte
über den Kopf wachſen laſſen , kam nun der Conflict
mit Rom beſonders zum Ausbruch in dem Verhalten
verſchiedener Biſchöfe . Der Biſchof Crementz von

Ermeland erwies ſich eigenmächtig in Bezug auf
die Ausdehnung kirchlicher Straf⸗ und Zucht⸗
mittel auf die bürgerliche Ehre des Betroffenen ,
und der Miniſter legte ihm endlich die beſtimmte

Frage vor , ob er in Zukunft den Staats⸗

geſetzen in ihrem vollen Umfange gehorchen
wolle . Als er dieſe Frage nicht rückhaltlos be⸗

jahte , ward ſein Bruch mit dem Staat für voll⸗

zogen angeſehen und über ihn die Temporalien⸗
ſperre verhängt , d. h. es ward ihm der Bezug
ſeiner Einkünfte , ſoweit der Staat darüber zu
verfügen hat , entzogen . Mit dem katholiſchen
Feldpropſt Biſchof Namszanowsky entſtand der

Confliet über die von der Militärbehörde den

Altkatholiken zum Mitgebrauch verſtattete Gar⸗

niſonkirche in Cöln , in welcher bisher außer
dem evangeliſchen auch der katholiſche Militär⸗

Gottesdienſt gehalten wurde . Der Armeebiſchof
verbot nun Letzteres , trotz der von der Militärbe⸗

hoͤrde getroffenen Anordnung , und darüber zur Rede

geſtellt , bezog er ſich auf die päpſtliche Entſcheidung ,
welche ohne vorherige Nachfrage in Berlin zu

ſeinen Gunſten ausfiel , worauf er einſeitig ſein
Verbot in Cöln wiederholte . Darauf wurde er ,

ſein Vicar und der betreffende Diviſionsprediger
in Cöln , der ihm , der militäriſchen Anordnung

zuwider , Gehorſam geleiſtet hatte , vom Amte

ſuspendirt und nicht lange nachher die katho⸗

liſche Feldpropſtei aufgehoben . Die katholiſchen

Wilitärſeelſorger fungirten faſt alle ruhig fort .

Ein Auftreten ihrerſeits zu Gunſten ihres
früheren Armeebiſchofs könnte auch nur zur

theilweiſen oder gänzlichen Aufhebung der ohne⸗
hin erſt ſeit einigen Jahrzehnten eingerichteten
geſonderten katholiſchen Militärſeelſorge führen ,
da der Staat von ſolchen Militärbeamten eine

Widerſetzlichkeit unmöglich dulden kann . Auch
mit dem Biſchof Ledochowsky kamen Conflicte
vor , die aber eine weniger ernſte Geſtalt an⸗

nahmen .
Bedeutender wurden die Confliete mit dem

Episcopat durch den wichtigſten und folgenreich⸗
ſten Schritt Preußens im Kampf gegen die

Uebergriffe Roms , der in dem Erlaß der vier

kirchenpolitiſchen Geſetze beſteht , die nach

langen intereſſanten Debatten im preußiſchen
Abgeordneten⸗ und Herrenhauſe und nach viel⸗

fältigen Beſprechungen in der Preſſe endlich am

11. , 12 . , 13 . und 14 . Mai publieirt worden

ſind . In dieſen Geſetzen wird das Verhältniß
der Kirchen überhaupt zum Staat geregelt , nicht
bloß der katholiſchen , ſondern auch der evange⸗

liſchen , denn die Parität verlangt eine gleich⸗
mäßige Behandlung beider Kirchen , indem an⸗

dernfalls der Staat den Schein der Unbillig⸗
keit und Animoſität gegen die eine Kirche auf

ſich geladen haben würde . Das erſte und wohl
das wichtigſte dieſer Geſetze handelt von der

Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen . Es

will für eine nationale Vorbildung der Geiſt⸗
lichen ſorgen , ſtellt deswegen die katholiſchen
Knaben⸗Seminare für zukünftige Prieſter unter

ſtaatliche Controle und bringt ſie auf den Aus⸗
ſterbeetat , verlangt von jedem zukünftigen Geiſt⸗
lichen ein dreijähriges Studium auf einer deut⸗

ſchen Univerſität , wobei nur unter beſonderen Be⸗

dingungen auch das Studium auf biſchöflichen Se⸗

minarien zugelaſſen wird , und legt den Candidaten
ein beſonderes Staatsexamen in Philoſophie , Ge⸗

ſchichte und Literatur auf . Bei der Anſtellung
der Geiſtlichen wird dann dem Staate ein Ein⸗

ſpruchsrecht gewahrt für gewiſſe , die national⸗

politiſche Stellung des Geiſtlichen betreffende
Fälle , oder wenn ſie wegen Verbrechens ange⸗
klagt ſind . Das zweite Geſetz vom 12 . Mai
beſchränkt die geiſtliche Disciplinargewalt über

Kirchendiener und hilft damit einem großen Uebel⸗
ſtande in der katholiſchen Kirche ab , deren Bi⸗

ſchöfe die niedre Geiſtlichkeit durch Androhung
ſchwerſter , ſelbſt körperlicher Strafe in ſklaviſcher
Abhängigkeit von ſich erhielten und ihr Gewiſſen
knechteten . Zugleich ordnet das Geſetz einen

ſtaatlichen Gerichtshof über die kirchlichen Ange⸗

legenheiten an , an den appellirt werden kann ,
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wenn gegen ein kirchliches Disciplinarverfahren
Klage zu führen iſt . Das dritte Geſetz beſtimmt
die Grenzen des Rechts zum Gebrauche kirchlicher
Straf⸗ und Zuchtmittel und will die Gemeinde⸗

glieder gegen desfallſige Uebergriffe des Clerus ,
namentlich auch in dem Bereich ihrer bürgerlichen
Ehre ſchützen . Das vierte Geſetz vom 14 . Mai

bezieht ſich auf den Austritt aus der Kirche und

will denſelben Jedem nach reiflicher Erwägung
möglich machen , ohne daß er noch zu Leiſtungen
von der bisherigen Kirche angehalten werden

kann , eine Anordnung , durch die beſonders auch
den Altkatholiken die Losſagung von der Kirche
des infallibiliſtiſchen Papſtes möglich wird .

Daß die Ultramontanen heftig gegen dieſe Ge⸗

ſetze auftreten würden , war zu erwarten . Die

preußiſchen Biſchöfe , die ſchon von Anfang ſich
entſchieden dagegen erklärt hatten , verſammelten
ſich in Fulda und nachdem ſie erſt einen ziemlich
gemäßigten Hirtenbrief an ihre Diöceſanen erlaſſen
hatten , in welchem ſie paſſiven Widerſtand gegen
die Geſetze proklamirten , richteten ſie einige Zeit
nachher einen förmlichen Abſagebrief an die Re⸗

gierung , in welchem ſie jede Mitwirkung beim

Vollzug der Geſetze verweigerten und ſo den

Gehorſam kündigten . Die Regierung iſt ſchon
vielfach mit Strafen gegen ſie vorzugehen ge⸗
nöthigt geweſen .

Leider ſind aber auch ſehr zum Schmerze der

Regierung in der evangeliſchen Kirche viele

Stimmen , beſonders von ſtreng lutheriſcher Seite ,
egen die Geſetze laut geworden ; im Herrenhauſe

agen z. B . 40 evangeliſche Petitionen gegen die

Geſetze vor und nur eine dafür . Die kirchlichen
Stimmen aus der Rheinprovinz haben ſich
aber durchweg für die Geſetze erklärt ; wenn frei⸗
lich auch ſie einiges Einzelne anders gewünſcht
hätten , ſo erkennen ſie doch im Allgemeinen
durchaus die Nothwendigkeit des Vorgehens
gegen Rom an und ſehen in den Geſetzen keine

Gefahr für die evangeliſche Kirche .
Möge es den neuen Kirchengeſetzen im vollen

Maße gelingen , die antinationalen Wühlereien zu
verhindern , deren ſich bisher der blos in bi⸗

ſchöflichen Prieſterſeminarien erzogene und ge⸗
bildete Clerus ſchuldig gemacht hat ; dann wer⸗
den auch im katholiſchen Volk die bisherigen
Symptome von unfreundlicher Geſinnung gegen
Kaiſer und Reich ſchwinden . Wir wollen nicht
davon reden , wie kühl und theilnahmlos das
Volk in katholiſchen Städten und Dörfern bei

Geburtstags⸗ oder Einzugsfeierlichkeiten des Lan⸗

desherrn zu bleiben pflegt , während alle Häuſer
und Hütten der Katholiken mit Fahnen und

Kränzen geſchmückt ſind , wenn ein Biſchof ein⸗

zieht oder der Papſt irgend ein Jubiläum feiert .
Dieſe Dinge mögen ja unſchuldig ſcheinen .
Aber bedenklicher ſind andere Erſcheinungen des

Volkslebens , welche neuerlich in verſchiedenen Krei⸗

ſen und in verſchiedenen Gegenden hervorge⸗
treten ſind . Sie deuten leider mannichfach auf
ein Intereſſe der Ultramontanen an den Sie⸗

gen unſerer Feinde hin . Daß im Jahr 1866
beim preußiſch⸗öſterreichiſchen Kriege häufig eine

Sympathie der Römiſchen für Oeſterreich ſich
gezeigt hat , iſt zu bekannt , als daß es noch erſt
erwähnt zu werden brauchte . Aber ſelbſt auch
im Kriege gegen Frankreich , wo es ſich doch
um einen rein auswärtigen Feind , den alten

Erbfeind Deutſchland ' s handelte , ſcheint der rö⸗

miſche Clerus nicht ſelten ſeine Beichtkinder
mit Sympathien für unſere Feinde erfüllt zu
haben , worüber Einzelheiten der bedenklichſten
Art kund geworden ſind . Und in Elſaß werden

ſeit einiger Zeit fingirte wunderbare Erſchei⸗
nungen der Jungfrau Maria , die das Schwert
gegen den Rhein hin ſchwingt , benutzt , um das

Ungebildete Volk mit Rachegedanken gegen Deutſch⸗
land , und mit Hoffnung auf Wiedervereinigung
mit Frankreich zu erfüllen . Und andererſeits
ſieht es faſt ſo aus , als ob die Ultramontanen
in Deutſchland auf ein Wachsthum der franzö⸗
ſiſchen Macht und des franzöſiſchen Einfluſſes
zählten zu Gunſten der Wiederherſtellung der

päpſtlichen Herrſchaft in Italien , und als ob
die Franzoſen auf ein geheimes Einverſtändniß
der clerikalen Partei in Deutſchland rechneten ,
zur Schwächung der deutſchen Reichsmacht ,
die unter einem proteſtantiſchen Kaiſer den Pa⸗
piſten immer ein Dorn im Auge bleibt . Gewiß
liegt hierin ein Hauptgrund , warum Deutſch⸗
land wider dieſe ſeine ſchwarzen Feinde auf der

Hut ſein muß .
Aehnliche Wachſamkeit thut aber auch im

Oſten des Reiches noth , wo die katholiſche
Geiſtlichkeit den alten polniſchen Nationali⸗

tätsſchwindel benutzt , um im Geheimen gegen
das preußiſche Regiment zu agitiren und die

allmaͤlige Verbreitung des deutſchen Elementes
und der deutſchen Sprache in den ehemals pol⸗

niſchen Landestheilen Preußens zu hintertreiben .
Das wurde namentlich durch den Einfluß des
Clerus auf die Schulen verſucht , indem die

Erlernung der deutſchen Sprache künſtlich und
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tendentiös zurückgehalten und die ruhmreiche
Geſchichte Preußens ignorirt oder im ultramon⸗
tanen Intereſſe verfälſcht wurde . Hiegegen
hauptſächlich mußte das neue Schulaufſichtsgeſetz
als Schutzwaffe dienen , indem es dem Staate
die Macht gibt , die clerikalen Feinde des deut⸗

ſchen Reiches ihrer Stellen als Aufſeher über
die Volksſchulen zu entheben .

Aber auch in andern Ländern iſt die den Staa⸗
ten von den Jeſuiten und der ultramontanen
Partei überhaupt durch ihre unmittelbare poli⸗
tiſche Einmiſchung drohende Gefahr hervorgetre⸗
ten . Führen wir nur Spanien , Frankreich und
die Schweiz an . In Spanien haben ſie das
Volk gegen den neuen König Amadeus , den Sohn
des excommunicirten Königs von Italien , aufge⸗
wiegelt , einen unfähigen Kronprätendenten , den

Herzog von Madrid , in ihrem Sinne bearbeitet
und endlich ſo weit gebracht , daß er mit der
tollen Prätenſion angeſichts der Welt auftrat ,
„die Vorhut der großen katholiſchen Armee

zu befehligen , welche die Armee Gottes ,
des Throns , des Eigenthums und der Familie
iſt . “ Die ganze Bewegung, zum Theil von den

Geiſtlichen geleitet , konnte ſchließlich nur zur
Blamirung der Sache des Prätendenten führen .
Aber einige Monate nachher erkannte doch der

König Amadeus ſeine Stellung in Spanien für
unhaltbar und dankte ab , worauf das unglück⸗
liche Land wieder zur Republik wurde und Bür⸗

gerkrieg ausbrach . Auch in Frankreich iſt
Thiers durch die monarchiſtiſch⸗ ultramontanen
Parteien geſtürzt worden , und Mac Mahon , deſſen
Gemahlin ſich durch Anführung großer Prozeſ⸗
ſionen zur Notre dame de Lourdes berühmt
gemacht hat , wurde unter dem Jubel der Cleri⸗
kalen allerwärts zum Präſidenten der franzöſi⸗
ſchen Republik gewählt . Ter Papſt beglück⸗
wünſchte ihn , und er verſicherte den Papſt devoteſt
ſeiner vollſten Ergebenheit .

Und in der Schweiz hatte der clerikale Einfluß
hauptſächlich es verſchuldet , daß die vom Bun⸗

desrath angenommene wichtige Verfaſſungsver⸗
änderung bei der Abſtimmung des Volks und

der Kankone mit einer , wenn auch nur geringen
Majorität verworfen wurde . Nicht lange nachher
brachen die ärgſten Conflikte aus , die zur Ab⸗
ſetzung zweier ſchweizeriſchen Biſchöfe durch die
Regierung führten . — Je mehr alle dieſe Dinge
zeigen , welche ſtaatsgefährlichen Feinde die Jeſui⸗
ten und Ultramontanen ſind , deſto ernſtlicher
muß das neue deutſche Reich vor ihnen auf der
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Hut ſein , und wenn auch die Reichsregierung
gewiß alle Urſache hat , die 14 Millionen Katho⸗
liken in Deutſchland vorſichtig zu behandeln und
ihnen alle Rückſicht angedeihen zu laſſen , ſo darf
und wird ſie doch die elerikale Partei und den
Jeſuitismus niemals mit den Katholiken ver⸗
wechſeln und ihr Weſen forttreiben laſſen . Ihnen
mußten Schranken geſetzt werden .

Hat Gott der Herr uns gnädig geholfen gegen
den auswärtigen Feind im Weſten , ſo vertrauen
wir ſeiner Hülfe auch in dem uns aufgedrungenen
Kampf gegen den innern Feind , der von Süden

her das deutſche Reich bedroht . Der alte böſe
Feind , mit Ernſt er es jetzt meint , groß ' Macht
und viele Liſt ſein ' grauſam ' Rüſtung iſt ; aber

was thut ' s ? Das Reich muß uns doch bleiben !

Die Martinsgans .

on Alters her iſt die Gans ,
das „ dumme “ Thier , werth
gehalten worden . Bei den
Indiern war ſie dem Gott
Brahma geweiht . Die Rö⸗
mer feierten ihr zu Ehren
jährlich ein Feſt . Dabei
wurde eine Gans in feier⸗
lichem Aufzug durch die
Stadt getragen , weil ihre
Verwandten einſt durch
nächtliches Geſchnatter die

Ankunft der Feinde verrathen hatten , wodurch die

Burg von Rom , das ſogenannte Capitol , gerettet
worden war . In Deutſchland hates freilich die

Gans zu ſolchen Ehren nie bringen können . Bei

Lebzeiten ſpielt ſie eben keine große Rolle . Mit

ihrem Verſtande iſt es freilich nicht weit her ;
ihr Gang und ihre Geberden ſind gerade nicht

zierlich und als Sängerin erhebt ſie ſich nicht

viel über den Raben . Schön iſt ſie ebenfalls
nicht , abſonderlich nicht , wenn ſie eben erſt der

Hausfrau unter die Finger gerathen war , denn

die Hausfrauen find auf der Gänſe Flaumen

und Federn ſehr verſeſſen und verſtehen das Ru⸗

pfen aus dem ff !
Aber die Gans braucht nur zu ſterben — und

gleich bekommen wir eine beſſere Meinung von

ihr . Da heißt ſie nicht mehr : die dumme Gans !

ſondern die gute , die zarte , die fette Gans !

und wenn eine ſolche in der Bratpfanne ſingt ,
4 *
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